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lose ist als scharfer Beobachter wohl imstande, eine charakterliche Meister-
leistung zu bieten. Das geniigt aber nicht. Wir wollen, dall er im Zusammen-
spiel die Gemeinschaft erlebt. Da mull er sich ein- und unterordnen, muf
einem sinnvollen Ganzen dienen; nicht er allein spielt eine Rolle, nein, alle
tragen zum gemeinsamen Gelingen bei. Daher wirkt das gemeinsame Spiel
auBlerordentlich erzieherisch und gemeinschaftsfordernd. Der Horende erlebt
die menschliche Gemeinschaft wohl am unmittelbarsten und eindricklich-
sten im gemeinsamen Lied, der Taubstummen pur im gemeinsamen Tun,
im gemeinsamen Spiel. Die grolite Tragik im Leben des Taubstummen ist
ja seine geistige Einsamkeit. Der Taube ist viel mehr als der Blinde von
der menschlichen Gesellschaft ausgeschlossen., Er kann nie gefiithlsmallig
erleben, was Einklang, Wohlklang, Harmonie und Ubereinstimmung bedeu-
ten. Wie kein anderer Mensch hungert er nach Gemeinschaft, bildet Gesell-
schaften und Vereine, die oft nur kurzen Bestand haben, da er nicht « ab-
stimmbar » ist. Rhythmik und Theater bieten ihm einen gewissen Ersatz fiir
die fehlende Tonwelt, und gemeinsame Spiele fihren ihn zum Erlebnis der
Gemeinschaft.

Wenn wir mit Taubstummen Theater spielen, kommen wir nicht nur
ihrem innersten Ausdrucksbediirfnis entgegen, sondern erfiillen damit auch
eine schone menschliche Pflicht: wir losen, befreien und begliicken. Wir
niissen uns aber bewuBlt sein, daBB das Schauspiel der Gehorlosen nie Hohe
und Tiefe eines « Horspieles » erreichen kann. Es ist auf « Schauen » ein-
gestellt, es bleibt am Sichtbaren und mehr AuBerlichen haften, dringt wenig
in die Tiefe. Das Horspiel hingegen kommt aus der Tiefe der Seele und
spricht durch Ton und Stimme unmittelbar zur Seele. Im Wort stehen dem
Dichter Himmel und Erde und Hélle zur Verfiigung; das Wort zaubert alle
Dinge der Welt herbei und ist so differenziert, dal es alle Seiten mensch-
licher Leidenschaften einzufangen vermag.

Die Pantomime der Gehorlosen ist einfacher; sie muB sich auf die
wesentlichen duBern Merkmale beschranken, ja sie mul} sogar, um wirksam
zu sein, oft tibertreiben und kommt dann leicht in Gefahr zu karikieren
und wird Posse. Soll das Spiel nicht nur unterhaltenden, sondern bildenden
Wert erhalten, so ist, wie bereits gesagt, die kiinstlerische Leitung durch
Horende unerlaBlich. Eine solche Leitung allein vermag die stets vorhandene
elementare mimische Gestaltungskraft in ruhige und #sthetische Bahnen zu
lenken und ein wirkliches-Gemeinschaftsspiel aufzubauen. Tiefsinnige. kom-
plizierte Werke durch Pantomimik darstellen zu wollen, ist Unsinn. Nur ein-
fache menschliche Verhiltnisse konnen befriedigend dargestellt werden,
wirken dann aber durch die urweltliche Macht der raumgreifenden Gebirde
um so gewaltiger. Wer immer Gelegenheit hat, ein solches Mimenspiel der
Gehorlosen anzuschauen, moge dies tun, er wird es nicht bereuen.

Walter Kunz, Kantonale Taubstummenanstalt Ziirich

Taube horen

Die Erfahrung hat gezeigt, dall, je mehr der Gehdrsinn ausgeschaltet
wird, ein anderer Sinn in Titigkeit tritt, der Vibrationssinn. Die Guthoren-
den sind sich dessen kaum bewuBt, dal auch sie mit diesem Sinn arbeiten,
weil sich zwischen Tasten und Horen eine Trennung kaum feststellen 1af3t.
Der Vibrationssinn ersetzt dem Tauben das Gehor einigermallen. In der Aus-
‘bildung dieses Vibrationssinnes liegt eine wichtige Aufgabe der musikalisch-
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rhythmischen Erziehung. Der Taubstumme lernt durch Auflegen der Hinde
am Klavier und am Tamburin, durch Tasten am Schlagzeug, welches in
Schwingung gesetzt wurde, den Unterschied von laut und leise, kurz und
lang, hoch und tief erkennen. Die Kinder halten tastend die Finger leicht
aufgelegt, und alle fithlen, wie bei jedem Ton das Tamburin zittert. Nach
diesen empfundenen Toénen wird marschiert, nach Akzenten gestampft, bis
auf einmal alle Kinder genau mit der Musik gehen.

Die Elemente, aus welchen die Musik besteht, enthalten auch die we-
sentlichen Bestandteile des Sprechens. Fiihren wir den Gehorlosen durch die
Rhythmik in diese Elemente ein. so helfen wir thm dadurch zu einem natiir-
licheren Sprechen.

Allen Zweiflern sei gesagt: Kommt. seht die glinzenden Augen dieser
Schiiler, beobachtet, wie die Freude sich in all ihren Bewegungen, in ihrem
ganzen Wesen ausdriickt, und ihr werdet bekehrt heimgehen.

M. Scheiblauer

Wie unsere Blinden Theater spielen

Blindenheim Bern

Seit einigen Jahren spielen unsere Blinden (erwachsene Blinde, Méanner
und Frauen) bei all unsern Festen mit groBler Freude Theater. Diese Freude
an schauspielerischer Betiatigung, die gewill gerade bei Blinden merkwiirdig
erscheinen mag, kam ganz unvermerkt zum Ausdruck. Statt nur durch Musik
und Gesang unsere Anlidsse im Heim, namentlich die Weihnachtsfeier. zu
verschonen, versuchte man es seinerzeit mit einem einfachen Krippenspiel.
Da zeigte es sich, daBl auch ein Blinder ebensogut wie ein Sehender schau-
spielerische Begabung sowohl in rhetorischer Hinsicht als auch im Ausdruck

179



	Taube hören

